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Wirtschaft

Nicht alles Gold, was glinzt:
Goldbranche auf dem Priifstand

Die Schweiz ist weltweit fiihrend im Goldhandel. Doch das Rohgold, das in Schweizer Raffi-
nerien veredelt wird, stammt mitunter aus zweifelhaften Minen. Nun wachst der Druck fiir
mehr ethische Verantwortung in der gesamten Rohstoffbranche.

THEODORA PETER
«Esistnicht ganzlich auszuschliessen,

dass menschenrechtswidrig produ-
ziertes Gold in die Schweiz gelangt.»
Dieses brisante Fazit zieht der Bundes-
rat in einem letzten November publi-
zierten Bericht tiber Goldhandel und
Menschenrechte. In Erfiillung eines
parlamentarischen Vorstosses sorgte
die Regierung mit dem Goldbericht
erstmals fiir etwas Transparenz in ei-
ner sonst verschwiegenen Branche.

Der Goldsektor spielt fiir die
Schweiz eine wichtige Rolle: Hier fin-
den sich 40 Prozent der weltweiten
Raffineriekapazititen. Vier der neun
globalen Branchenfiihrer sind in der
Schweiz ansissig. Goldraffinerien wie
Argor-Heraeus, Metalor, Pamp oder
Valcambi bearbeiten importiertes
Rohgold oder schmelzen bereits be-
stehende Goldwaren um. Im Jahr 2017
wurden tiber 2400 Tonnen Gold im
Wert von fast 70 Milliarden Franken
zur Weiterverarbeitungin die Schweiz
eingefiihrt, das entspricht rund 70
Prozent der weltweiten Goldproduk-
tion. Das Rohgold stammt aus rund
90 Staaten — darunter auch aus Ent-
wicklungslindern wie Burkina Faso,
Ghana und Mali, die stark vom Gold-
export abhingig sind.

Prekére Bedingungen in Kleinminen

Weltweit wird rund 80 Prozent des
Rohgoldes in industriellen Minen ab-
gebaut. 15 bis 20 Prozent stammt aus
handwerklich betriebenen Kleinmi-
nen, wo oft prekire Arbeits- und Um-
weltbedingungen herrschen. Doch

bietet der Kleinbergbau Millionen von
Familien eine Existenz: Weltweit ar-
beiten mehr als 15 Millionen Men-
schen in solchen Kleinminen — davon
4,5 Millionen Frauen und 600000
Kinder. Sie sind besonders dem Risiko

Populdres «Goldvreneli»

Das bekannteste Goldstiick der Schweiz ist das
«Goldvreneli». Die Miinze mit dem Konterfei der
Helvetia wurde in den Jahren 1887 bis 1949
geprégt. Das Gold fir die Herstellung stammte
damals aus europdischen Landern. Insgesamt
kamen 58,6 Millionen Miinzen mit dem Nominal-
wert von 20 Franken in den Umlauf. Dazu kamen
2,6 Millionen 10-Franken-Miinzen und 5000 Stiick
mit einem Nominalwert von 100 Franken.

Bis heute ist das «Goldvreneli» ein populéres
Geschenk - und eine unkomplizierte Wertanlage.
Die 20-Franken-Miinze mit einem Goldanteil von
5,8 Gramm hat derzeit einen Marktwert von rund
270 Franken und kann in der Schweiz an jedem
Bankschalter eingetauscht werden. Mehr Geld
gibt es fiir seltene Jahrgange: Fiir ein «Vreneli»
aus dem Jahr 1926 werden gar bis 400 Franken
gezahlt. Bei Sammlern begehrt sind auch die
Pragungsjahre 1904-1906, die rund 300 Franken
wert sind. Weshalb das «Goldvreneli» im Volks-
mund so genannt wird, ist wahrscheinlich der
jugendlichen Darstellung der Helvetia geschuldet.
Ihr Konterfei mit dem eingeflochtenen Haarzopf
erinnert eher an ein bauerliches Madchen als an
eine gestandene Landesmutter. (TP)

von Menschenrechtsverletzungen
ausgesetzt. Zwar versuchen einige
Linder wie Peru oder Athiopien, den
informellen Bergbausektor in gere-
gelte Bahnen zu lenken, etwa mit der
Erteilung von Schiirflizenzen. Doch
hapert es an der Umsetzung, oder es
fehlt an der Kontrolle vor Ort.

Kiirzlich sorgte ein Fall von mut-
masslich illegalem Goldhandel in
Peru fiir Schlagzeilen. Die dortigen
Zollbehorden konfiszierten im Mirz
2018 fast 100 Kilogramm Gold der
Exportfirma Minerales del Sur. Das
Rohgold hitte an die Schweizer Raffi-
nerie Metalor geliefert werden sollen.
Der Fall liegt nun bei der peruani-
schen Justiz. Minerales del Sur, das zu-
weilen bis zu 900 Zulieferer hatte,
steht gemiss Staatsanwaltschaft im
Verdacht, das Gold beiillegalen Schiir-
fern bezogen zu haben. Ein Strafver-
fahren wurde bislang nicht eréffnet.
Metalor hatlaut eigenen Angaben den
Import von Gold aus Peru seit der Be-
schlagnahmung gestoppt und betont,
Gold ausschliesslich von registrierten
und legal schiirfenden Minen bezogen
zu haben.

Genaue Herkunft nicht eruierbar

Laut dem Goldbericht des Bundes-
rates stammt das in der Schweiz ver-
edelte Rohgold vorwiegend aus indus-
triellen Minen. Doch eruieren lisst
sich dies nicht im Detail. Die verfiig-
baren Importstatistiken erlauben we-
der eine eindeutige Bestimmung der
Herkunft des Rohstoffes noch dessen
Produktionsverfahren. Der Bundes-
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rat empfiehlt der Branche deshalb,
punkto Herkunft fiir mehr Transpa-

renz zu sorgen, zum Beispiel in der
Zollerklirung. Bei der Sorgfaltspflicht
sieht die Regierung aber keinen Hand-
lungsbedarf und verweist auf die frei-
willig eingefiihrten Nachhaltigkeits-
standards der Branche. Die Schweiz
unterstiitzt zudem die Umsetzung der
OECD-Leitsitze zur Forderung ver-
antwortungsvoller Lieferketten fiir
Minerale aus Konflikt- und Hochrisi-
kogebieten. Dadurch soll vermieden
werden, dass der Goldhandel bewaff-
nete Konflikte anheizt, zum Beispiel
in der Demokratischen Republik
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Kongo. Priifen will der Bundesrat, ob

mit Blockchain-Technologie - gemeint

sind dezentralisierte Datenbanken —
die Riickverfolgbarkeit des Goldes

verbessert werden konnte.

[nitiative nimmt Multis ins Visier

Gesetzliche Verschirfungen sind aus
Sicht des Bundesrates unnotig. Viel-
mehr setzt die Schweizer Regierung
auf die Selbstregulierung der Gold-
Branche, die international unter gros-
sem Wettbewerbsdruck stehe. Diese
wirtschaftsfreundliche Haltung sorgt
nicht nur bei Nichtregierungsorgani-

Fliissiges Gold in der
Neuenburger Gold-
raffinerie Metalor.
Foto Keystone

sationen (NGO) fiir Kopfschiitteln. Von
einem «Eigengoal» schrieb der Basler
Strafrechtsprofessor und Antikorrup-
tionsexperte Mark Pieth in einem
Kommentar auf Swissinfo.ch: Dem
Bundesrat sei offenbar «das Geschift
wichtiger als die Menschenrechte,
und er liefere so geradezu einen «Steil-
pass» fiir die Konzernverantwortungs-
Initiative. Das Volksbegehren, das
2016 von rund fiinfzig NGOs einge-
reicht worden war, hat zum Ziel, dass
Schweizer Konzerne sowie ihre Zulie-
fererim Ausland fiir Menschenrechts-
verletzungen und Umweltschiden
haften. Pieth kritisiert am Goldbericht
vor allem, dass der Bundesrat darin
die Schuld fiir Missstinde «einseitig»
dem lokalen Kleinbergbau zuschiebe.
Vielmehr seien es oft multinationale
Unternehmen, die fiir giftige Abraum-
halden, Kontaminierung der Gewis-
ser und die Enteignung indigener Ge-
meinschaften verantwortlich seien.

Die Konzernverantwortungsiniti-
ative stosst gemiss Umfragen in der
Bevolkerung auf viel Sympathie. Der
Nationalrat wollte den Initianten mit
einem Gegenvorschlag den Wind aus
den Segeln nehmen. Vorgesehen war,
das Aktienrecht mit Haftungsbestim-
mungen fiir Unternehmen zu ergin-
zen. Davon wollte aber der Stinderat
nichts wissen. Im Mirz lehnte eine
Mehrheit der kleinen Parlamentskam-
mer die Initiative ab, ohne auf einen
Gegenvorschlag einzutreten. Mit den
geplanten Haftungsbestimmungen
drohten den Schweizer Unternehmen
grosse Nachteile, warnte etwa der
Ziircher FDP-Stinderat Ruedi Noser.
Die Schweizer Wirtschaft konnte gar
gezwungen sein, sich aus zahlreichen
Lindern zuriickzuziehen. Nun ist wie-
derder Nationalrat am Zug. Kommt es
zwischen den Riten zu keiner Eini-
gung, dirfte die Konzernverantwor-
tungsinitiative ohne Gegenvorschlag
zur Volksabstimmung gelangen.
Ein Abstimmungstermin steht noch
nicht fest.



	Nicht alles Gold, was glänzt : Goldbranche auf dem Prüfstand

